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Die Reihe »Angewandte Sexualwissenschaft« sucht den Dialog:
Sie ist interdisziplinär angelegt und zielt insbesondere auf die Verbindung

von Theorie und Praxis. Vertreter_innen aus wissenschaftlichen Institutionen
und aus Praxisprojekten wie Beratungsstellen und Selbstorganisationen kommen
auf Augenhöhe miteinander ins Gespräch. Auf diese Weise sollen die bisher oft
langwierigen Transferprozesse verringert werden, durch die praktische Erfahrun-
gen erst spät in wissenschaftlichen Institutionen Eingang finden. Gleichzeitig
kann dieWissenschaft so zur Fundierung undKontextualisierung neuer Konzep-
te beitragen.

Der Reihe liegt ein positives Verständnis von Sexualität zugrunde. Der Fo-
kus liegt auf der Frage, wie ein selbstbestimmter und wertschätzender Umgang
mit Geschlecht und Sexualität in der Gesellschaft gefördert werden kann. Sexua-
lität wird dabei in ihrer Eingebundenheit in gesellschaftliche Zusammenhänge
betrachtet: In der modernen bürgerlichen Gesellschaft ist sie ein Lebensbereich,
in dem sich Geschlechter-, Klassen- und rassistische Verhältnisse sowie weltan-
schauliche Vorgaben – oft konflikthaft – verschränken. Zugleich erfolgen hier
Aushandlungen über die offene und Vielfalt akzeptierende Fortentwicklung der
Gesellschaft.
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Einleitung: Perspektiven auf
»Selbstbestimmung«
Michaela Katzer & Heinz-Jürgen Voß

Der vorliegende Sammelband lädt ein, sehr grundsätzlich über aktuelle ge-
sellschaftliche Entwicklungen nachzudenken. In vielerlei Weise ist heute von
geschlechtlicher und sexueller Pluralisierung die Rede. Vormals – also insbe-
sondere im 20. Jahrhundert – als schambehaftet und problematisch angesehene
Geschlechtlichkeiten und Sexualitäten würden zunehmend gesellschaftlich an-
erkannt. »Neosexualitäten« ist eines der gebräuchlichen Stichworte (Sigusch,
2005). Diese Sichtweise geht davon aus, dass Menschen sich zunehmend ge-
schlechtlich und sexuell selbstbestimmt entfalten könnten.

Der vorliegende Band Geschlechtliche, sexuelleund reproduktiveSelbstbestim-
mung: PraxisorientierteZugŠngeeröffnet andere Perspektiven. Er wählt explizit
die Dreiteilung der das Geschlechtliche betreffenden Selbstbestimmung. Sie er-
scheint nötig, um analytisch präzise die unterschiedlichen Facetten im Blick zu
behalten. Vorgebeugt wird so insbesondere einem »alten« Verständnis von Se-
xualität, in dem Reproduktion/Fortpflanzung hoch gewichtet ist. Gleichzeitig
werden für das Themenfeld der Reproduktion (hier als Fortpflanzung verstan-
den) auch aktuelle Entwicklungen sichtbar, die diesbezügliche Selbstbestimmung
zunehmend einschränken – sei es durch Reproduktionstechniken, die zentral die
Entscheidungsfindung von schwangeren Personen und werdenden Eltern beein-
flussen, sei es durch ein restriktiveres Abtreibungsrecht, das, von der alten BRD
ausgehend, nach dem Zusammenschluss mit der DDR für die gesamte Bundesre-
publik Anwendung findet.

Aber auch für Fragen geschlechtlicher sowie sexueller Selbstbestimmungwen-
det sich der Sammelband schwerpunktmäßig den Bereichen zu, in denen die
Beschränkungen der individuellen Selbstbestimmung und in denen Fremdbe-
stimmung in krasser Weise deutlich werden. In Bezug auf geschlechtlicheSelbst-
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bestimmung: Trans*-Geschlechtlichkeiten bzw. Menschen, die im Kontext mit
TranssexualitŠt betrachtet werden,sindimgesellschaftlichenUmganginDeutsch-
land weitreichender Reglementierung, Fremdbestimmung und Stigmatisierung
unterworfen Ð dies zeigt sich Ÿber den juristischen und medizinischen Blick
hinaus in einem transphoben gesellschaftlichen Klima. IntersexualitŠt bzw. die
nicht-typische geschlechtliche AusprŠgung von Ènur weiblichenÇ oder Ènur
mŠnnlichenÇ kšrperlichen Merkmalen wird gesellschaftlich noch immer weit-
gehend alsÈProblemfallÇ angesehen, der vermieden, ÈbehobenÇ oder getilgt
werden mŸsse. Noch immer wird an medizinischen Praxen der geschlechtlichen
ÈZuweisungÇ undÈVereindeutigungÇ von Genitalien undanderen Merkmalen
festgehalten Ð geŠndert haben sich lediglich Kommunikation und Dokumen-
tation, um einem Anschein von Ethik zu genŸgen und gegenŸber juristischer
Anfechtungbesser widerstehen zu kšnnen; diesalles, obwohl dieBehandlungen
von denjenigen Menschen, die ihnen ausgesetzt waren, vielfach als Fremdbe-
stimmung und BeeintrŠchtigung kritisiert werden. Sexuelle Selbstbestimmung:
Bzgl. sexuellem Begehren und Mšglichkeiten, diesesauszuleben, fokussiert der
Sammelband auf noch selten thematisierteBereiche. AsexualitŠt kommt, ange-
sto§en durch asexuelleAktivist_innen, erst seit einigen Jahren und zšgerlich in
den Blick wissenschaftlicher Betrachtungund findet erst nach und nach auch in
emanzipatorischen aktivistischen Bereichen anderer Themenfelder Beachtung.
Gesellschaftlich und sexualwissenschaftlich verbreitet ist die Sicht, dass jeder
ÈgesundeÇ erwachseneMenschsexuell sein mŸsseÐSichtweisen,dieeinesolche
KausalitŠt bestreiten, sowie die Perspektiven asexueller Menschen selbst wer-
den bislang noch nicht alsgleichberechtigtePositionen respektiert. Der zweite
Schwerpunkt desauf sexuellesBegehren fokussierten Kapitelswidmet sich dem
Kontext von SexualitŠt und FreiheitsentzugÐSexualitŠt und GefŠngnis. Dabei
spielt dieMarginalisierunginsbesonderevonheterosexuellenKontakten imHaft-
alltageineRolle.Siesind imgeschlechtshomogenen GefŠngnisnicht vorgesehen
und nur in Ausnahmen wird dort andersgeschlechtlicher Sex zugelassen. Esent-
steht der Eindruck,dassdasVorenthaltenvonSexualitŠt noch immer alsTeil bzw.
Fortsetzungder Bestrafungzu sehen ist. Geht man von der oben umrissenen all-
gemeinangenommenengro§enBedeutungsexuellenErlebensfŸr die(psychische
und physische) Gesundheit desMenschen auch fŸr dasLeben im GefŠngnisaus,
wird ersichtlich, dassfŸr dort untergebrachteMenschen durch dieseReglemen-
tierungen desSexuellen schwierigebzw. prekŠreSituationen entstehen kšnnen.
In den drei entsprechenden thematischen BeitrŠgen werden auch Mšglichkeiten
und Grenzverletzungen bzgl. dennoch stattfindender SexualitŠt im GefŠngnis
thematisiert.

MichaelaKatzer & Heinz-JŸrgen Vo§
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Eswirddeutlich,dassEntwicklungen hin zu (mehr) Selbstbestimmungnicht
alleMenschen gleicherma§en betreffen. Gleichzeitigbleibt der Begriff Selbstbe-
stimmungauch fŸr dieŸbrigen Personengruppen ÐetwaHeterosexuelle, Lesben
und Schwule in Freiheit Ð unterbestimmt. Wird er im allgemeinen Sprachge-
brauch hŠufig im Sinne autonomer Entscheidung gebraucht Ð im ersten Teil1

der Definition im Online-Duden hei§t es in diesem Sinne zu Selbstbestim-
mung: È[É] (Politik, Soziologie) UnabhŠngigkeit desbzw. der Einzelnen von
jeder Art der Fremdbestimmung(z.B.durch gesellschaftlicheZwŠnge,staatliche
Gewalt)Ç (Duden,2015) Ð,sowurdenbereitsindenvorangegangenenAbsŠtzen
Grenzen deutlich,auch Grenzen der alsplural verhandelten ÈNeosexualitŠtenÇ.
Einerseits zeigte sich die Bedeutung staatlicher Institutionen und gesellschaft-
licher Aushandlungen, die diese Grenzen wesentlich bestimmen. War in den
1960er Jahren in der Bundesrepublik schwuler Sex weitreichend reglementiert
und gab esjedesJahr mehrereTausend Verurteilungen von MŠnnern nach ¤175,
so wurdemit der AbschaffungdesStrafparagrafen im Jahr 19942 dieReglemen-
tierungabgemildert.Schwuler Sexist heuteinOrdnung,soferner inBeziehungen
stattfindet, die eine gewisse Stetigkeit versprechen und gesundheitliche gesell-
schaftlicheVorgaben einhalten (Oesterle-Schwerin, 1991, S. 34; Vo§, 2013b) Ð
Mehrfachbeziehungen hingegen und selbst bestimmter ungeschŸtzter Sex wer-
den gesellschaftlich stigmatisiert. Gleichzeitigwerden unter dem Label ÈSchutz
vor HasskriminalitŠtÇ alsmigrantisch markierte(‚ etin & Ta!, 2015) und arme
(Wellgraf, 2012) Menschen Ð auch solche, die schwulen Sex haben Ð von der
Mehrheitsgesellschaft alsbedrohlich imaginiert und polizeilich besondersobser-
viert und verfolgt. DieseStigmatisierungbestimmter Personengruppen Ðarmer,
migrantischer Ðwird alsBestandteil einer Politik geschlechtlicher und sexueller
Selbstbestimmunggerechtfertigt Ðwomit dabei klar wird, dassnur dieSelbstbe-
stimmungeiner einigerma§en gut situierten Mittelklassegemeint sein kann (fŸr
dieUSA: Hanhardt,2013; fŸr dieBRD mit FokusrassistischeAusschlŸsseetwa:
Wolter,2014; Tsianos,2013).

Andererseits wird die Begrenzung von Selbstbestimmung ersichtlich, wirft
man einen Blick auf die Gesellschaftlichkeit des Menschen. Jeder Mensch ist
schon in seiner Entwicklungnicht von Gesellschaft unabhŠngig. Nach der Ge-
burt kann er nur Ÿberleben, weil sich Menschen um ihn kŸmmern Ðund dabei

1 Im zweiten Teil wird dann die ÈUnabhŠngigkeit des Individuums von eigenen Trieben,
Begierden u.€.ÇhinzugefŸgt (Duden,2015).

2 Im Strafrecht der DDRwurde der vergleichbare Paragraf von der Volkskammer 1988 ge-
strichen;gemŠ§ Einigungsvertrag fand StGB¤175 keine Anwendung im Beitrittsgebiet.

Einleitung: Perspektiven auf ÈSelbstbestimmungÇ
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stetsauchgesellschaftlicheVorstellungenvermitteln.NebenzentralenKategorie-
systemenÐwieGeschlecht undNationalitŠt Ð,diejungeMenschenbereitsabdem
Kindesalter auf sich und andereanzuwenden lernen, spielt beispielsweiseschon
eineRolle,wieviel Aufmerksamkeit ein KinderfŠhrt,wieschnell undauf welche
Weiseauf seineartikulierten BedŸrfnissereagiert wird und wieesmedizinischer
Aufsicht unterliegt (z.B. in Bezugauf gesundheitlicheVorsorgeuntersuchungen,
Impfungenetc.).In lebensbedrohlichenSituationenwerdeninder Regel konkrete
Ma§nahmen ergriffen, um dasLeben desKindeszu sichern. Durch dieGesell-
schaftlichkeit entsteht ein Rahmen, der auch dieMšglichkeiten des jeweiligen
Menschenbeeinflusst,sichselbst zuverhalten.Beispielsweiseist Geschlecht Ðund
zudem in einer Zweigeschlechtlichkeit Ð so dominant gesellschaftlich vorhan-
den,dasssich jeder Mensch zu Geschlecht und Zweigeschlechtlichkeit verhalten
muss. Jeder Mensch in der Bundesrepublik lernt selbstverstŠndlich ÈweiblichÇ
oder ÈmŠnnlichÇ zu sein; auch wenn er diese Einordnung ablehnt, muss er
sich doch dazu verhalten.3 Bzgl. SexualitŠt gibt esmittlerweilezahlreicheAus-
arbeitungen, diedarlegen, wiedieaktuelleKategorisierungsexuellen Begehrens
und Tunsalsheterosexuell, homosexuell und bisexuell erst in einem jungen his-
torischen Prozess aufgekommen ist. Erst seit dem spŠten 19. Jahrhundert gibt
esentsprechendeklar zuordnendeBegrifflichkeiten und ist ein VerstŠndnisauf-
gekommen, dassdassexuelleund geschlechtlicheTun der Menschen eindeutig
eingeordnet und sichtbar gemacht4 werden sowie unbedingter Bestandteil der
Persšnlichkeitsstruktur jedesMenschen sein mŸsste(Klauda,2008; Bauer,2011;
vgl.Vo§,2013a).DassdassexuelleTun der Menschen gesellschaftlich andersbe-
handelt werden kann, dassin anderen gesellschaftlichen Ordnungssystemen der
AmbiguitŠt ÐWidersprŸchlichkeit, Widerspenstigkeit Ðvon Menschen Raum
gelassen wurde, machen u.a. Georg Klauda in DieVertreibung ausdem Serail
(2008) und Thomas Bauer in Die Kultur der AmbiguitŠt (2011) anschaulich
deutlich.WidersprŸchlichkeit undWiderspenstigkeit kšnnten zentraleBestand-
teileder Selbstbestimmungvon Menschen sein. Siekšnnten bedeuten, dasssich
Menschen nicht klar und widerspruchsfrei verhalten mŸssen, dassein Wechsel
zwischen verschiedenen IdentitŠten zeitlebenserfolgen kšnnte, dasssiesich ein-
mal soundspŠter oder auchgleichzeitigandersverstehenunddefinierenkšnnten.

3 Noch immer dominieren aber auch hier restriktive geschlechtliche Zuweisungen: Inter-
geschlechtliche werden mit als traumatisierend erlebten geschlechtszuweisenden und
-vereindeutigenden Eingriffen noch immer auf ein Ètypisch weiblichesÇoder Ètypisch
mŠnnlichesÇErscheinungsbild zugerichtet; Trans*-Personen wird die institutionelle und
gesellschaftlicheAkzeptanzihresgelebten Geschlechtserschwert und teilweiseverwehrt.

4 Vgl. ‚ etin,Vo§ &Wolter,2016.

MichaelaKatzer & Heinz-JŸrgen Vo§
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AuchsolchesVerhalten wŸrdemit gesellschaftlichen Ordnungskategorien umge-
hen mŸssen,hŠtteaber mehr Spielraum.

InBezugauf reproduktiveSelbstbestimmunghat SiljaSamerski in ihremAuf-
satz EntmŸndigendeSelbstbestimmung: WiediegenetischeBeratung schwangere
Frauen zueiner unmšglichen EntscheidungbefŠhigt (2003) dieGrenzen desaktu-
ellen Selbstbestimmungsparadigmasbenannt:

ÈDieEntscheidung,zuder eineschwangereFrau in der genetischen BeratungbefŠ-
higt werdensoll,ist invierfacherHinsicht paradox:Sieist erzwungen,technikabhŠn-
gig,dienstleistungsbedŸrftigund beratungsvermittelt.Dassind vier Eigenschaften,
diegenaudiejenigen FŠhigkeiten zerstšren, fŸr dieder Begriff ÝSelbstbestimmungÜ
bisher stand:SiemacheneineeigensinnigeWahrnehmung,einunabhŠngigesUrteil
und selbstŠndigesHandeln unmšglichÇ (Samerski,2003,S.217).

DieEntscheidungfŸr oder gegen dasAustragen einer Schwangerschaft ist in die-
semSinneineinenkomplexengesellschaftlichen,medizinischenundtechnischen
Prozesseingewoben.Auch Frauen,diesich dasAustragen einer Schwangerschaft
nicht vorstellen kšnnen, werden in einen keineswegsoffenen Beratungsprozess
gezwungen. Die Durchsetzung ihres Wunsches findet vor dem Hintergrund
gesellschaftlicher Stigmatisierungvon SchwangerschaftsabbrŸchen statt und be-
inhaltet eine als notwendig begrŸndete Beratung, die Suche nach einer der
wenigen Kliniken und €rzt_innen, dieSchwangerschaftsabbrŸchevornehmen,
und schlie§lich dieAbrechnungsmodalitŠten (vgl.Busch & Hahn,2015).

Eswirddeutlich,dassÈSelbstbestimmungÇundÈselbstbestimmteEntschei-
dungÇ nicht au§erhalb gesellschaftlicher Rahmenbedingungen und † berein-
kŸnftesteht.

Der vorliegendeBand kann und mšchtekeineKlŠrungdesBegriffesSelbst-
bestimmungleisten.Er mšchtevielmehr einerseitsden dehnbaren ÈCharakterÇ
desWortesthematisieren. AndererseitsÐund hauptsŠchlich Ðfokussiert er ak-
tuelle gesellschaftliche Grenzen der Selbstbestimmung, mit Auswirkungen auf
ganz konkrete Menschen. Selbstbestimmung ist nicht von den škonomischen
und technischen Bedingungen, in denen Menschen leben, ablšsbar, und sie
ist eingewoben in diegesellschaftlichen HerrschaftsverhŠltnisse: Rassismus, Ge-
schlechterverhŠltnisund KlassenverhŠltnis.

Nunfolgt Ðetwaskonkreter Ðein† berblickŸber dieeinzelnenBeitrŠge:Den
Band und dasersteKapitel GeschlechtlicheSelbstbestimmungeršffnet der Beitrag
von AnneAllexund DianaDemiel,diesich imAnschlussan dieInitiativeÈStop
Trans*-PathologisierungÇ dem Streiten von Trans*-Aktivist_innen fŸr Selbstbe-

Einleitung: Perspektiven auf ÈSelbstbestimmungÇ
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stimmung zuwenden. Der sich anschließende Beitrag von Anja Kruber fokussiert
ebenfalls geschlechtlich auf Trans*. Kruber wendet sich Fragen des sexuellen
Begehrens und der sexuellen Zufriedenheit von Trans*-Personen zu. Im Weite-
ren beleuchtet Michaela Katzer sowohl zur Transsexualität als auch hinsichtlich
Intergeschlechtlichkeit Aspekte im Spannungsfeld zwischen Selbstbestimmungs-
strebenundPathologisierungen–ohne sich letzterengänzlich zu entziehen.Heike
Bödeker sowie Markus Bauer/Daniela Truffer thematisieren in ihren Beiträgen
ausführlicher die Selbstbestimmung intergeschlechtlicher Menschen. Sie disku-
tieren dafür bisherige – auch gewalttätige – Fremdbestimmung und eröffnen im
Anschluss an aktivistisches Streiten Perspektiven für Selbstbestimmung. Andreas
Hechler schließt mit Vorschlägen an, wie Intergeschlechtlichkeit in der pädago-
gischen Arbeit thematisiert werden kann. Im abschließenden Beitrag des Kapitels
wendet sich Manuela Tillmanns Anforderungen an Beratungshilfen zu, die bzgl.
Intergeschlechtlichkeit sensibel bzw. diesbezüglich spezifisch sind. Sie verweist
auch auf bereits bestehende Beratungsangebote bei Intersexuelle Menschen e.V.
und der – neuen – Beratungsstelle in Emden, die explizit auf Inter* orientiert.

Das zweite Kapitel SexuelleSelbstbestimmungeröffnet, wie oben bereits kurz
angesprochen, mit zwei Beiträgen zu Asexualität. Nadine Schlag und Andrzej
Profus geben in ihren beiden Beiträgen eine sensible und wertschätzende Ein-
führung in die Thematik und die dazu vertretenen Positionen. Thematisiert
werden dabei verschiedene disziplinäre Zugänge – historische und psychologi-
sche. Die drei folgenden Beiträge von Jens Borchert, Heino Stöver und Torsten
Klemm bieten, das sei ergänzend zu den bereits erfolgten Ausführungen gesagt,
ein Kompendium des aktuellen Wissensstandes zu Sexualität und Gefängnis in
der Bundesrepublik Deutschland. Borchert und Stöver erarbeiten präzise die
zentralen soziologischen Zugänge und eröffnen den Blick auf psychologische.
Klemm setzt hier fort und arbeitet Ergebnisse empirischer Untersuchungen ein.

Das abschließendeKapitelReproduktiveSelbstbestimmungist heterogener an-
gelegt als die zwei vorangegangenen. Katja Krolzik-Matthei, die zuletzt auch den
Band ¤218: FeministischePerspektiven auf dieAbtreibungsdebattein Deutschland
vorgelegt hat, erläutert die Situation von Frauen, die sich vor der Frage sehen, ei-
ne Schwangerschaft auszutragen oder abzubrechen. Sie zeigt auf, dass das Recht
auf Abtreibung aktuell gesellschaftlich ausgehöhlt ist. Anders verhält es sich ge-
sellschaftlich in Bezug auf behinderte Menschen. Alina Mertens blickt auf die
Situation, in der sich behinderteMenschen befinden,wenn sie einKind austragen
möchten. Anders als bei nicht-behinderten Menschen wird Schwangerschaft –
und nicht Schwangerschaftsabbruch – gesellschaftlich für behinderte Menschen
problematisiert. Der Band wird von Marlen Weller-Menzel beschlossen, die sich

Michaela Katzer &Heinz-Jürgen Voß
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Reproduktion (alsFortpflanzung) in lesbischen, schwulen und queeren Kontex-
tenzuwendet.WelcheMšglichkeitenstehennicht-heterosexuellenMenschenmit
Kinderwunsch zur VerfŸgung,mit welchen Hemmnissen sind siekonfrontiert?

Es freut uns besonders, dass wir fachlich versierte Autor_innen aus wis-
senschaftlichen,beraterischen und praktisch-aktivistischen Kontexten gewinnen
konnten. Die Buchreihe ÈAngewandte SexualwissenschaftÇ mšchte den Aus-
tausch zwischen theoretischen Debatten und praktisch orientierten Perspekti-
ven von Beratungsstellen und Selbstorganisationen fšrdern, da praktisch viele
Entwicklungen lŠngst vollzogen sind, bevor sie in der theoretischen Reflexi-
on ankommen. Aus der Praxis zu lernen hei§t fŸr die Arbeit in theoretisch-
wissenschaftlichen Perspektiven, rascher (und teilweiseŸberhaupt) aktuelleEnt-
wicklungenwahrnehmenzukšnnen.DiefrŸhzeitigetheoretischeBegleitungvon
neuen aktivistischen Entwicklungen kann praktischesHandeln wiederumweiter
fundieren und qualifizieren. Der Band Geschlechtliche, sexuelleund reproduktive
Selbstbestimmung:PraxisorientierteZugŠngeprofitiert vondenunterschiedlichen
Perspektiven, und wir bedanken unsherzlich bei allen Autor_innen fŸr diegute
gemeinsameArbeit.DemTeamdesPsychosozial-Verlagsdanken wir fŸr dieoffe-
neundwertschŠtzendeBegleitungsowiewertvolleHinweise.IhnenwŸnschenwir
eineguteLektŸre! WennSieAnregungen fŸr unshaben,schreibenSiesehr gernÐ
michaela.katzer@hs-merseburg.desowieheinz-juergen.voss@hs-merseburg.de.

MerseburgimOktober 2015
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